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Diese Zeitschrift erscheint 
alle zwei Monate. Sie ist zu 
beziehen unter folgender 
Adresse: SCHULE & WIR, 
8000 München 2, Salvatorstr. 2, 
Tel. 21 86/307 oder 431. 
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D en sechsjährigen Buben 
und Mädchen macht es 
Spaß. Aufgeregt und 

neugierig rutschen sie auf 
ihren Stühlen herum, zeigen 
sich manchmal vor Lachen 
prustend ihre Bäuche, strek­
ken die Zunge heraus und 
sagen ganz laut "Aaa". Der 

Die schul­
ärztliche 
Untersuchung 
reichtvom 
Sehtest 
(Bild oben) 
bis zur 
Herz­
diagnose. 

Grund für ihr ausgelassenes 
Verhalten: Die Schulärztin 
ist da. Frau Dr. Brettschnei­
der: "Die Erstklaßler sind 
am meisten bei der Sache." 

Da ist zum Beispiel Sa­
bine. Als sie gerufen wird, 
klettert Sabine bereitwillig 
hinter das Gerät, mit dem 

die Frau Doktor prüfen will, 
ob sie vielleicht eine Brille 
braucht. 

Die Arzthelferin schiebt 
ein großes "E" vor den 
Lichtstrahl, dann kleinere. 
Mal steht der Buchstabe auf 
dem Kopf, manchmal hängt 
er ganz schief. Sabine sagt 
dann immer, wie das E ge­
rade liegt oder steht. Am 
nächsten Gerät setzt ihr die 
Helferin Kopfhörer auf und 
Sabine erzählt, was sie hört. 
Sie hört gut, auch mit dem 
E vorhin hatte sie keine 
Schwierigkeiten. Aber sie 
steht ein bißchen krumm. 
Frau Dr. Brettschneider 
untersucht genau den Ver­
lauf der Wirbelsäule und 
stellt einen Haltungsschaden 
fest. Dann hört sie die 
Kleine noch ab, drückt ein 
bißchen aufs Bäuchlein (Sa­
bine: "Es tut nicht weh!") 
und schaut schließlich in 
Mund und Rachen. 

Alltag des schulärztlichen 
Dienstes in Bayern. Eine 
Einrichtung, die man nicht 
ernst genug nehmen kann. 
Denn was diese Pflicht­
untersuchungen an den 
Schulen alles zutage för­
dern, ist eine erschreckende 
Bilanz. Das nebenstehende 
Beispiel der Schulanfänger 
der Stadt Regensburg be­
weist es. Die Gesundheits­
ämter stellen die Ärzte für 
die Untersuchungen. Doch 
Schulärzte sind knapp, und 
so werden häufig auch 
praktizierende Ärzte für 
diese Aufgaben hinzuge­
zogen. Sicher, die ärztlichen 
Untersuchungen in der 
Schule können nicht so 
gründlich sein wie in einer 
Klinik. Aber der Schularzt 
ist immerhin in der Lage, 
Auffälliges festzustellen, die 
Eitern zu verständigen, sie 
mit dem Kind zum Arzt zu 
schicken. Frau Dr. Brett­
schneider vom Gesundheits­
amt Altötting drückt Sabine 
für ihre Eitern ein Mit­
teilungsblau in die Hand. 
Auch die anderen Mädchen 
und die Buben, bei denen 
Frau Dr. Brettschneider 

einen gesundheitlichen 
Schaden entdeckt hat, be­
kommen ein Brieflein mit 
nach Hause. Die Eitern 
mögen doch, so schreibt die 
Ärztin, mit ihrem Kind zum 
Hausarzt gehen und dort 
die Krankheit behandeln 
lassen. Sabines Eitern tun 
das auch. Sie nehmen den 
"krummen Buckel" ihrer 
Tochter ernst. 

Eitern in Bayern haben 
das gesetzlich veranker. 
Recht auf diese Reihe,, 
untersuchungen ihrer Kin­
der. Sie können außerdem 
jederzeit in die Sprech­
stunde des Schularztes zum 
Gesundheitsamt kommen, 
um sich beraten zu lassen. 
Auch Lehrer rufen beim 
Schularzt an um sich Rat zu 
holen, wenn Kinder ein be­
sonders auffallendes Ver­
halten zeigen. Der Schul­
arzt hat ein Mitsprache­
recht in der Schule, z. B. 
wenn ein "Drogenjünger" 
aus der Schule verwiesen 
werden soll. 

Der Schularzt unterliegt 
der Schweigepflicht. Schüler 
und Eitern können also 
auch mit Problemen zu ihm 
kommen, die sie dem Leh­
rer nicht sagen möchten. 

So wie Sabine werden 
Altötting 3000 bis 4000 Kir -
der durch den schulärzt­
lichen Dienst während eines 
Jahres untersucht. An 
BayernsVolksschulen kommt 
jedes Kind der 1., 4. und 
8. Klasse, in den Gymna­
sien jeder Schüler der 5., 
9. und 13. Klasse vor den 
Schularzt. Auch zu den ganz 
Kleinen im Kindergarten 
kommt er. 

Mehr als 400 000 Kinder 
untersuchen Bayerns Schul­
ärzte pro Jahr. Im Schuljahr 
1971/72 waren nur 61% der 
Kinder ganz gesund, 39% 
hatten gesundheitliche Schä­
den, 4% · davon sogar 
schwere. 

Wie wichtig, ja manch­
mal lebensrettend die Ar­
beit des Schularztes ist, 
zeigt eine tatsächliche Be­
gebenheit: 



MÄDCHEN 
0 Gehirnschäden 

28 Hörstörungen 

68 Sehstörungen 

42 Sprachstörungen 

2 Kieferhöhlen­
entzündungen 

35 Fälle von 
Bronchitis 
und anderen 
Entzündungen 
der Atmungs­
organe 

89 Fälle von 
vergrößerten 
Mandeln 

4 Fälle von 
Herzgeräuschen 
(Verdacht auf 
Herz­
klappenstörungen) 

613 Wirbelsäulen­
veränderungen 
und sonstige 
Haltungsschäden 

10 Nabelbrüche 

16 Leistenbrüche 

0 Störungen an 
den Geschlechts­
organen 

33 Fälle von 
Knick-, Senk-, 
Spreizfüßen 

24 Fälle von 
Sichelfüßen 

49 Fälle von 
vergrößerten 
Lymphdrüsen 

2 Fälle von 
Fettsucht 

10 Fälle von 
Hautausschlägen 

2 Fälle von 
Störungen des · 
Blutes (Anämie) 

126 vegetative und 
andere Verhaltens­
störungell (z . B. 
nenüse Ober­
empfindlichkeit, 
Unmhe, Nagel­
beißell, Bettnässen) 

Das Gesundheitsamt Regensburg untersuchte 
im Jahre1973 die 1704 Schulanfänger der Stadt. 
SCHULE lt WIR stellt hier das Ergebnis vor. 

BUBEN 
9 Gehirnschäden 

56 Hörstörungen 

Sprachstörungen 

0 Kieferhöhlen­
entzündungen 

30 Fälle von 
Bronchitis 
und anderen 
Entzündungen 
der Atmungs-

32 Fälle von 
Herzgeräuschen 
(Verdacht auf 
Herz­
klappenstörungen) 

132 Wirbelsäulen-

81 Störungen an 
den Geschlechts­
organen 

27 Fälle von 
Knick-, Senk-, 
Spreizfüßen 

1 Fall von 
Sichelfuß 

30 Fälle von 
vergrößerten 
Lymphdrüsen 

12 Fälle von 
Fettsucht 

26 Fälle von 
Hautausschlägen 

0 Störungen 
des Blutes 
(Anämie) 

164 vegetative und 
andere Verhaltens­
störullgen (z. B. 
nervöse Ober­
empfindlichkeit, 
Unruhe, Nagel­
beißen, Bettnässen) 

Ein Bub wurde vom 
Schulbesuch zurückgestellt, 
weil er häufig bricht. Der 
Schularzt ordnete eine 
Röntgenuntersuchung an. 
Das Ergebnis: ln seinem 
Magen lag ein Zweimark­
stück, das abwechselnd den 
Mageneingang und -ausgang 
blockierte. Der Bub mußte 
operiert werden. 

Eine interessante Beobach­
tung teilt Frau Dr. Brett­
schneider mit: "Bei Dorf­
kindern stelle ich leider viel 
häufiger gesundheitliche 
Schäden fest als' bei Stadt­
kindern . Offenbar sind die 
allgemeinen hygienischen 
Verhältnisse auf dem land 
zum Teil schlechter als in 
der Stadt. Dazu kommt die 
stärkere körperliche Bean­
spruchung der Bauernkinder 
im elterlichen Anwesen. " 
ln einem Punkt ist das Ver- . 
halten der Eltern in Stadt 
und land leider oft gleich: 
Ehern nehmen die Klagen 
ihrer Kinder nicht ernst. Dr. 
Mayr Vom Gesundheitsamt 
Ahötting: "Meist vertrösten 
sie ihr Kind mit den Wor­
ten : Das hört schon wieder 
auf! Oder sie sagen einfach: 
lß nicht so viel Süßes!" Ein­
dringlich appelliert er an 
die Ehern : "Nehmt die Kla­
gen eurer Kinder ernst!" 

Auf Grund seiner Erfah­
rungen gibt Dr. Mayr hier 
einige Tips, wie der Ge­
sundheitszustand der Kinder 
verbessert werden könnte: 

Die Kinder brauchen Be­
wegung. Spiel im Freien, 
anstatt stundenlangvor dem 
Fernseher zu sitzen. Wenn 
die Kinder .nicht im Sport­
oder Turnverein mitmachen 
wollen, sollten sie viel wan­
dern. Schließlich ist eine 
abwechslungsreiche Ernäh­
rung unerläßlich. Viele 
Süßigkeiten fördern die 
Fettsucht und verschlechtern 
die Zähne. 

Wegen der vielen Hal­
tungsschäden bittet Dr. 
Mayr die Schreiner : "Stellt 
Sitz- und Schreibmöbel her, 
die besser zur Größe der 
Kleinen passen !" • 



..... fährt täglich mehr als 400000 bayerische Schüler kostenlos 

..... bringt unsere Kinder in gut .ausgestattete, moderne Schulen 

..... räumte mit den alten Zwergschulen auf 

..... ist dem Staat jeden Tag eine halbe Million DM wert 



Moosburg ist nur ein Bei­
spiel. Ein Beispiel für 
viele. Diese Kleinstadt 

zwischen Freising und 
Landshut hat sich in den 
letzten Jahren immer mehr 
zu einem Schulzentrum ent­
wickelt. 

Die Grundschule an der 
Münchner Straße und die 
Hauptschule an der Albin­
straße werden von insge­
samt rund 1800Schülern be­
sucht. Mehr als sechshundert 
von ihnen aber wohnen gar 
nicht in Moosburg. Sie leben 
weit verstreut in umliegen-

den Dörfern. 

Kinder von dort mußten 
bis vor einigen Jahren noch 
Zwergschulen besuchen: 
Schulen, in denen ein Leh­
rer bis zu 8 Schülerjahrgän­
ge in einer Klasse gleichzei­
tig unterrichtete. Schulen 
fast ohne moderne Geräte­
ausstattung, oft genug Alt­
bauten. 

Heute fahren die Kinder 
in ein Schulhaus nach Moos­
burg, das ihnen vieles bie­
tet, von dem Landkinder vor 
einigen Jahren nur träumen 
konnten: 

Räume mit einer komplet-
ten Werkzeugausstattung 

und Arbeitsbänken fü r den 
Werkunterricht; ein Ze ichen­
saal mit Spezialgeräten für 
technisches Zeichnen; zwei 
Handarbeitszimmer mit 
Nähmaschinen, Zuschneide­
tischen, Stickrahmen und 
Handwebstühlen; eine mo­
dern eingerichtete Lehrkü­
che mit eigenem Hauswirt­
schaftsraum; ein kombinier­
ter Physik-/Chemiesaal; ein 
Schreibmaschinensaal mit 
Bürotischen, Drehstühlen 
und 24 Schreibmaschinen; 
eigene Räume für Wahlfä­
cher, Leistungs- und Nei­
gungskurse; eine S<:hüler-



Der Schulbua 
brlngtllglklh 
611 Landkinder 
zum Unten1c:ht 
n•c:h Mooaburg. 
Wie l•nge lind 
sie unterwegs? 

Fortsetzung von Seite 7 

bibliothek und Klassenbü­
chereien mit insgesamt 1800 
Bänden; ein Fotolabor, Ton­
bänder, Karten, Bilder, Prä­
parate- und Modellsamm­
lungen und nicht zuletzt: 
eine Großraum-Turnhalle 
mit Trennwänden für den 
gleichzeitigen Sportunter­
richt mehrerer Klassen. All 
das finden die Schüler heute 
in Moosburg. 

Aber noch mehr: Von der 
Schule aus gut zu erreichen 
sind SportplätZe, Hartspiel­
plätze mit Laufbahnen, ein 
beheiztes Freibad und ein 
Hallenschwimmbad. 

So kommt heute auch 
Dorfkindern zugute, ):J; 
früher nur Stadtkindern fl~­
behalten blieb: gut ausge­
stattete moderne Schulen. 
Die bayerische Volkschulre­
form der letzten Jahre mach­
te es möglich. 

Weit über 100 Millionen 
DM gibt Bayern zur Zeit 
jährlich für die Aktion Schul­
bus aus. jeden Tag fahren 
rund 400 000 Volksschüler 
mit Schulbussen zum Unter­
richt und mittags wieder 
nach Hause. 

Im Landkreis Freising z. B. 
sind SS Busse unterwegs. Sie 
legen dabei täglich mehr als 
2000 km zurück Das kostet 
Geld. Jeden Tag 6000 DM. 
Pro Schüler müssen unge­
fähr 1,20 DM aufgebracht 
werden. 

80% der Schulbuskos en 
zahlen der Staat, 20o/c _ 
Gemeinden. Im Grenzla~ 
zahlt Vater Staat finanz­
schwachen Gemeinden und 
Schulverbänden sogar die 
ganzen Buskosten. Ein riesi­
ger Aufwand. Lohnt er sich 
eigentlich? 

Der Schulbus hat die 
Zwergschule in Bayern end­
gültig abgeschafft. Täglich 
bringt er zu den neuen 
Schulzentren eine so große 
Zahl Buben und Mädchen, 
daß hier Klassen gebildet 
werden können, in denen 
nur mehr Schüler der glei­
chen Altersstufe beisam­
mensitzen. 

Wußten Sie, daß von 
Bayerns insgesamt 33 861 
Volksschulklassen genau 
32 444 solche "Jahrgangs­
klassen" sind? Kein Zweifel: 
ln ihnen werden die Schü­
ler besser unterrichtet, als 



dort, wo die Großen und 
die Kleinen im gleichen Zim­
mer und zur gleichen Zeit 
l rricht erhalten. 

ßerdem: Drei Viertel 
der bayerischen Volksschul­
klassen sind nun dank der 
Neuorganisation " Parallel­
klassen". Das heißt, es gibt 
an sehr vielen Schulen zwei 
oder noch mehr erste, zwei­
te, dritte usw. Klassen. Das 
ist besonders für die Haupt­
schulen wichtig. 

Erst dadurch ist es gelun­
gen, ein weiteres Ziel zu er­
reichen: die Einführung des 
Kursunterrichts. Er kann auf 
di~ Neigungen und Fähig­
kelten der einzelnen Schü­
ler besser eingehen. Je mehr 
Kinder eines Jahrgangs die 
gleiche Schule besuchen, 
desto leichter können Lei­
stungs- und Ergänzungskur­
se für gute und schwächere 
Schüler in den Kernfächern 
(. tsch, Mathematik, Eng­
h " , Physik/Chemie) gebil­
detwerden. 

Vor allem in den letzten 
drei Jahren der Hauptschule 
haben Buben und Mädchen 
dann die Wahl zwischen vie­
len interessanten Kursange­
boten : Schreibmaschine 
Kurzschrift, Techn ische~ 
Zeichnen, Technisches Wer­
ken, Textiles Gestalten 
Hauswirtschaft, Schiffs- und 
Flugmodellbau, Theater­
spiel, Fotografie. Vorausset­
zung ist natürlich, daß sich 
gen ügend Schüler für einen 
Kurs finden . 

Eine Schule kann erst 
dann so richtig zeigen, was 
sie kann, wenn sie in Jahr­
gangsklassen organisiert ist 
und wenn Parallelklassen 
ein vielfältiges Kurssystem 
erlauben. 

Außerdem : An den neuen 

Schulzentren können ver­
stärkt Fachlehrer eingesetzt 
werden. Während bisher an. 
kleinen Schulen der gesamte 
Unterricht, ob Deutsch oder 
Rechnen, Turnen, Werken 
oder Zeichnen vom Klassen­
lehrer gegeben werden 
mußte, stehen den großen 
Schulen mit vielen Klassen 
auch Fachspezialisten zur 
Verfügung. Sie unterrichten 
dann z. B. nur in Englisch, 
wofür sie eine besondere 
Ausbildung erhalten haben. 
Oder in Maschinenschrei­
ben, Kurzschrift, Handarbeit 
Hauswirtschaft, Zeichnen: 
Werken, Leibeserziehung. 

Es ist klar: Der Fachlehrer 
kann den Kindern in seinem 
Bereich ein Spezialwissen 
bieten, das der "pädagogi­
sche Zehnkämpfer" alter 
Schule natürlich nicht auf al­
len Gebieten haben konnte. 

Was hat die Aktion Schul­
bus sonst noch gebracht? 
e Die Schül.er kommen aus­
geruht zum Unterricht. 
e Sie sind nicht W ind und 
Wetter ausgesetzt. 
e Die Zahl der krankheits­
bedingten Schulversäumnis­
se ging zurück. 
e Die täglichen langen Fuß­
märsche vieler Landkinder 
zur Schule entfallen. 
e Die Gefährdung der Kin­
der im Straßenverkehr ist 
geringer geworden. Und 
zwar beachtlich: Von 100 
Schulwegunfällen stehen 
nur 8 mit dem Schulbus in 
Verbindung. Die restlichen 
92 erleiden Kinder, die zu 
Fuß, mit dem Fahrrad usw. 
zur Schule kommen. 

Der Schulbus ist heute 
unentbehrlich. Nicht nur für 
die Volksschüler. Er macht 
es Eltern in den ländlichen 
G.ebieten erst möglich, ihre 
Kmder in die Realschule 
oder in das Gymnasium zu 
schicken. Das Beispiel 
"Neunburg vorm Wald" 
zeigt dies deutlich: 80% der 
Realschüler sind dort auf 
d~n Schulbustransport ange­
Wiesen. Genau 381 von 485 
K!ndern sind es, die in 
d1esem verkehrsmäßigwenig 
erschlossenen Gebiet nur 
deshalb die Chance eines 
höheren Bildungsabschlus­
s.es haben, weil es den täg­
h~hen Omnibus-Zubringer­
dienst zur Realschule gibt. 

Die Zwergschule hat ausgedient 

Zahl der Schulklassen mit 
Volks-

Jahr schul- 1 Jahr- mit 2 mit 3 mit 5 
Klassen gang Jahr- oder 4 bis 9 

in gängen Jahr- Jahr-
Bayern gängen gängen 

1963,26 335 112113 1 6 726 I 5 551 I 1 945 

1972 33861 32444 1379 38 0 

Vor 1,0 Jahren gab es ln Bayern fast 2000 Klassen, 
ln denen bis zu 8 verschiedene Jahrgänge ln einer 
Schulstube beisammensaßen. Heute werden ln einer 
Klasse fast nur Kinder gleichen AHers unterrichtet. 
Der Schulbus Ist der Schllluel zu diesem ent­
scheidenden Fortschritt. 



Viele Eltern haben Fragen, Schulprobleme 

&SAn 
Bayerns 
Sclialen 
kosten 
Bücber 
nichts 
Woder 
JDaDcbmal 
docb? 

"Welche Bücher 
sind lernmittel­
frei und wo kann 
ich darüber Aus­
kunft erhalten?" 

Ernst Bayer - 0. 

Welche Schulbücher, Ar­
beitshefte und Arbeits­
bögen in Bayern lern­
mittelfrei zugelassen 
sind, ist dem Verzeich­
nis im Amtsblatt des 
Kultusministeriums, Jahr­
gang 1971 (Nr. 17) und 
1972 (Nr. 11) zu ent­
nehmen. Diese Liste 
wird im Amtsblatt lau­
fend ergänzt. (Einzuse­
hen bei jeder Schullei­
tung, zu kaufen beim 
jehle-Verlag München.) 
Für den Mathematik­
Unterricht sind außer 
den Schulbüchern auch 
noch die "schulbuchzu­
gehörigen Arbeitsmittel" 
(z. B. strukturiertes Ma­
terial) kostenfrei zuge­
lassen. Arbeitsmaterial 
wie Zirkelkasten, Lineal 
ist nicht lernmittel­
frei. 
Wenn Schulen Lernmit­
tel, die nicht zugelas­
sen sind, einführen, ist 
das nicht Rechtens. Wenn 
sie den Eitern die Ko­
sten dafür aufbürden, 
zweimal nicht. 

"In dem Aufsatz 
wird den Eltern 
suggeriert, die 
einzelnen Schu­
len bekämen ge­
nügend Etat­
mittel zur An­
schaffung von 
Lehrbüchern. Da 
den Schulen 
nicht so viele 
Mittel zur Ver­
fügung gestellt 
werden können, 
wie sie benöti­
gen, ist es ge­
linde gesagt un­
vorsichtig, mit 
einem derartigen 
Artikel Erwar­
tungen zu wecken, 
die einfach nicht 
erfüllt werden 
können. Der ein­
sichtige Staats­
bürger würde ja 
wohl einsehen, 
daß die Finanz­
mittel des 
Staates nicht 
unerschöpflich 
sind, so daß 
an die Selbst­
hilfe von finanz­
kräftigen Eltern 
appelliert werden 
mußtt. 

Dr. Schwarz - N. 

Das Gesetz kennt die­
sen Weg, die Eitern zur 
Kasse zu bitten, nicht. 
Die Gelder für die lern­
mittelfreiheitsind in den 
Etats der "Aufwands­
träger" festgelegt. (Auf­
wandsträger bei öffent­
lichen Schulen sind der 
Staat, ein Bezirk, ein 
Landkreis, eine Gemein­
de oder ein Schul- bzw. 
Zweckverband kommu­
naler Gebietskörper­
schaften.) Zur Etatauf­
stellung melden die 
Schulleitungen den Auf­
wandsträgem rechtzeitig 
die Geldsumme, die sie 
zur Anschaffung neuer 
oder (wegen Unbrauch­
barkeit) zu ersetzender 
Lernmittel benötigen. 
Für den staatl. Haushalt 
1973/74 geschah das im 
Jahre 1972. 
Stellt sich nachträglich 

ein unabweisbarer Mehr­
bedarf heraus, so ist das 
umgehend dem Auf­
wandsträger zu melden, 
damit dieser überplan­
mäßige Ausgaben oder 
eine Veränderung des 
Ansatzes für den Nach­
tragshaushalt beantragen 
kann. 
Allerdings: ·Der Gese ; 
geber setzt bei dies .fA 
Regelung voraus, daß 
den Anforderungen der 

Schulen eine vernünfti­
ge, die Bedürfnisse und 
Interessen aller Beteilig­
ten berücksichtigende 
Planung zugrunde lie 
Auch die Ausführun 
bestimmungen des Ge­
setzes müssen beachtet 
werden. 

* "Welche Möglich­
keiten haben die 
Eltern, für Lern­
mittel mehr Gelder 
aufzugabeln?" 

Max Peter - K. 

Gehen wir vom Beispiel 
einer Volksschule aus. 
Für Volksschulen sind 
die Aufwandsträger in 
den meisten Fällen die 
Gemeinden. Also setzt 
der (auch von den Ei­
tern gewählte) Gemein­
derat die Beträge für die 
Lernmittel im Gemein­
dehaushalt (Etat) fest. 
Vorher hat der Schul­
leiter dem Gemeinde­
rat den in einer Lehrer-



iliJSiliJNI~'I, 
Vorschlägen, Hinweisen und amtlichen Informationen 

konferenz ermittelten 
Geldbedarf für seine 
Schule vorgetragen. Ein­
fluß auf das Maß der 
Berücksichtigung seines 
angemeldeten Geldbe­
darfs durch den Ge­
meinderat hat der 
Schulleiter dann meist 
nicht mehr. Eltern aber 

nnen die Vertreter 
r Parteien im Gemein­

derat auf die Beachtung 
ihrer im Gesetz veran­
kerten Ansprüche auf 
kostenlose Lernmittel 
hinweisen. Sie können 
jedes Mitglied des Ge­
meinderates um eine 

Erläuterung der Ent­
scheidung bitten. Und 
sie sollten nicht verges­
sen, die Gemeindever­
treter darauf hinzuwei­
sen, daß der Staat zwei 
Drittel der Ausgaben für 
Lernmittel im folgenden 
Jahr der Gemeinde zu­
rückerstattet. 

* "Ist es nun wirk­
lich so, daß die 
Heimvolksschulen 
von den Vorzügen 
der Lernmittel­
:freiheit ausge-

******** 

7/Jdt ~ wn clütt -"''!M!Ys-::=H ...... 8&-8...J7 

Sf.Rfan ~l!L.~ 

Lieber Stefan! 
Weil Deine Frage viele Leute interessiert, wieder­
holen wir einen Auszug aus dem Antwortbrief, 
den Du inzwischen erhalten hast: "Auch an Schu­
len, an denen die S-Tage-Woche nicht eingeführt 
ist, haben die Schüler zwei freie Samstage, den 
"Huber-Samstag" (in der Regel der 2. Samstag des 
Kalendermonats) und den "Maier-SamstagN. Wenn 
aber in einem Monat wegen der Ferien schon 
zwei Samstage unterrichtsfrei sind, fällt der Un­
terricht nicht auch noch an einem weiteren Samstag 
aus. Ein solcher Monat war der September 1973." 

schlossen sind? 
Können Sie in 
Erfahrung bringen, 
warum das so ist? 
Es sind doch dort 
auch bayerische 
Schüler!" 

Christian Ilmen­
haus - w. 
Den privaten Schulen 
(Schulen von Stiftungen, 
Vereinen, Verbänden, 
geistl. Gesellschaften 
usw.) ist es freigestellt, 
die Lernmittelfreiheit 
für ihre Schulen durch­
zuführen. Ein Drittel der 
entstehenden Kosten 
müssen sie selbst tra­
gen; zwei Drittel schießt 
der Staat zu. 

* "Bei allem 
Respekt vor alten 
Büchern - die 
Dreckschwarten 
meines Sohnes 
können sich sehen 
lassen: 
Eine Schul­
bibel, die 15 
(:fünfzehn) Vor­
benützer hatte, 
ein Lesebuch mit 
5 Vorbenützern 
und andere Rari­
täten! Was soll 
man denn nur tun 
gegen diese un­
appetitlichen 
Schmöker?" 

Maria Holm - M. 

Ihre Beanstandungen 
sollten Sie schnellstens 
dem Direktor persönlich 
vortragen und dabei auf 
den Artikel in SCHULE 
& WIR 1973/Heft 2 hin-
weisen. 

* "Wann muß ein 
Schüler Bücher er­
setzen? Ist es 
überhaupt 
zulässig, ihn 

· haftbar zu machen?" 

Bruno Heiß - L. 

Sind Bücher durch Ver­
schulden eines Schülers 
unbrauchbar geworden 
oder abhanden gekom-

* Schreiben Sie der Redaktion 

men, kann der Schüler 
haftbar gemacht wer­
den. Er oder die Erzie­
hungsberechtigten müs­
sen die Bücher ersetzen. 
Das entspricht den all­
gemeinen Haftungs­
grundsätzen. 

* 
Voll 
mit 

Vierzig 
"Ich möchte gerne 
wissen, ob es eine 
Begrenzung der 
Klassenstärke an 
Gymnasien gibt 
und wo die Gren­
zen liegen. Darf 
:für einzelne 
Klassen der 
Unterricht in 
bestimmten 
Fächern ganz 
gestrichen werden 
und wer bestimmt 
das?" 

Friedrich Krapp-V. 

Kolleg 
statt 

Kaserne 
"Mich interessiert 
besonders der 
Schultyp des 
Kolleg. Kann mir 
als Schüler eines 
Kollegs die 
RückstellUng vom 
Wehrdienst gewährt 
werden? 

Anton Ziegler - E. 

Die Aufnahme in ein 
Kolleg, um die Hoch­
schulreife zu erlangen, 
setzt voraus: 
1. den Kenntnisstand 
der "Mittleren Reife"; 
2. eine abgeschlossene 
Berufsausbildung von 
mindestens zweijähriger 
Dauer oder eine Be­
rufstätigkeit von we­
nigstens drei Jahren; 
3. ein Mindestalter von 
19 Jahren; 
4. das Bestehen einer 
Aufnahmeprüfung. So­
bald Sie den beglaubig­
ten Nachweis erbringen, 

1. Die Schulordnung für daß Sie ein Kolleg be­
die Gymnasien setzt suchen und noch nicht 
folgende Richtzahlen gemustert sind, können 
fest: Klasse 5 mit 7 nicht Sie einen Rückstellungs-
über 40 Schüler; Klasse antrag (Formblatt benut-
8 und 9 nicht über 35; zen!) bei der Erfassungs-
Klasse 10 und 11 nicht stelle einreichen. Wenn 
über 30; Klasse 12 und Sie bereits gemustert 
13 nicht über 25. Eine sind, dann stellen Sie 
geringe Überschreitung beim zuständigen Kreis-
ist im Einzelfall möglich. wehrersatzamt einen 
2. Es obliegt dem Direk- formlosen Antrag auf 
tor einer Schule, nach Zurückstellung vom 
den örtlichen Verhält- Wehrdienst. ----------------
nissen die Lehrervertei- Schreiben Sie an: 
Jung und die Unter- Redaktion 
richtsplanung vorzuneh- SCHULE UND WIR 
men. Dabei kann es 
z. B. wegen Lehrerman- 8 München 2 
gel notwendig sein, den Salvatorstr. 2 
Unterricht in einem Fach Ihre 
ausfallen zu lassen. Es Zuschrift wird 
müssen jedoch immer .----..... ""'.,..vertraulich 
die dafür geltenden An- behandelt. 
ordnungen der Schulbe- Bel der Ver-
hörde und die berech- öffentlichung 
tigten Forderungen al- werden Name 
ler Betroffenen berück- und Adresse 
sichtigt werden. geändert. 







r-------------Nicht Kraft, sondern Grips (FortsetzunR von Seite 12) ------------.. 

gibt es Spezial isten für Ge­
müse und Obst, für Zier­
pflanzen und Samenzucht, 
für Landschaftsgärtnerei und 
Baumschulen. 

5200 junge Menschen 
machen in Bayern zur Zeit 
eine Lehre als Landwirt. 
Der technische Unterricht 
spielt dabei eine große 
Rolle : Allein im ersten Be­
rufsschuljahr stehen 30 
Stunden Unterricht über 
den Traktor auf dem Pro­
gramm. Außerdem werden 
behandelt: Buchführung mit 
Bilanz, Obst- und Waldbau, 
Pflege gesunder und kran­
ker Tiere, Fütterungslehre, 
Bodenbeurteilung, Pflan­
zen-, Umwelt-, Unfallschutz . 

Wer weiterkommen will, 
besucht neben der Berufs­
schule und im Anschluß an 
die Lehre die Berufsaufbau­
schule. Hier erwirbt er die 
Fachschulreife ("Mittlere 
Reife") . 714 junge baye­
rische Landwirte - darunter 
viele Mädchen - schafften 
dieses Ziel im vergangeneo 
Schuljahr. Mit der "Mittle­
ren Reife" steht ihnen nun 
der Weg zur Fachober­
schule, Berufsoberschule 
(Ausbildungsrichtung Land­
wirtschaft) oder zur Fach­
akademie offen. Das Ab­
schlußzeugnis dieser Schu­
len berechtigt sie, sich an 
Fachhochschule oder Uni­
versität zum Studium ein­
zuschreiben . 

Nicht jeder will so hoch 
hinaus. Viele steigen schon 
nach dem Besuch einer 
Landwirtschaftsschule, einer 
Technikerschule oder der 
höheren Landbauschule in 
die Praxis ein. Als staatlich 
geprüfte Landwirte, Techni­
ker oder Wirtschafter finden 
sie ein reiches Berufsfeld 
vor. 

Geschulte Landwirte 
braucht auch die Landma­
sch inen-, Konserven-, Ge­
tränke- und Milchverwer­
tungsindustrie. Außerdem 
arbeiten sie im Landmaschi­
nen-, Futter- und Düngemit­
telhandel, in der Lebensmit­
teltechnologie sowie in der 
öffentlichen Verwaltung, 
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GuteChancen 
in Feld und Flur 

Modern und vielseitig ist d11s Angebot der 
Schulen für l11ndwirtsch11ftliche Berufe in Bayern. 

,.Der Schlüssel für die Zukunft unserer Lllndwirt­
schaft liegt im Wissen und Können." 

(Hans Eisenmann , Bayerischer Staatsminister für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten) 

z. B. in den Ämtern für Land­
wirtschaft. 

Was werden Mädchen in 
der Landwirtschaft? 

Viele wählen zunächst 
den Weg über Lehre und 
Berufsschule oder über eine 
Berufsfachschule mit dem 
Abschluß "Hauswirtschafte­
rin ". Wollen sie weiter­
lernen, können sie an über 
80 Ausbildungsstätten in 
Bayern "staatlich geprüfte 
Wirtschafterin" oder "staat­
lich geprüfte Technikerin" 
werden. Mit der Fachschul­
reife (erworben an einer 
Technikerschule oder Be­
rufsaufbauschule) haben 
Mädchen die Chance, wie 
ihre männlichen Kollegen 
in der Landwirtschaft bis 
zur Fachhochschule und zux 
Universität aufzusteigen. 
Studienrichtungen zur Wahl : 
Landbau, Gartenbau, Lan­
despflege und Forstwirt­
schaft, Psychologie, Sozial­
wissenschaften, Ernährungs­
wissenschaft und höheres 
Lehramt an beruflichen 
Schulen . 

Interessant für Mädchen 
mit "Mittlerer Reife" ist 
auch die Höhere Fachschule 
für landwirtschaftliche Haus­
wirtschaft in Triesdorf bei 
Gunzenhausen. ln 6 Seme­
stern erreichen sie dort den 
Berufsabschluß als Iandwirt­
schaftiich-hauswirtschaft­
liehe Betriebsleiterin . Er 
verleiht zugleich die fach­
gebundene Hochschulreife. 
Wer nicht studieren will, 
kann damit in Ämtern für 
Landwirtschaft als Inspekto­
rin arbeiten und Fachunter­
richt an Landwirtschafts­
schulen halten . 

Man muß nicht unbe­
dingt einen Bauernhof 
haben , um sich für einen 
Beruf in Bayerns Landwirt­
schaft zu begeistern. Freude 
an naturverbundener Ar­
beit, an einem Beruf, der 
Praxis und Theorie abwechs­
lungsreich verbindet, ist 
kein Vorrecht der Land­
jugend. ln Bayern gibt es 
viele "Schulwege" zur Land­
und Forstwirtschaft. Wege 
für alle. e 



......------- Was wird vorausgesetzt? Wo wird ausgebildet? Welche Berufe gibt es?--------. 

Hauptschul­
abschluß 

Hauptschul­
abschluß 
plus abge­
schlossene 
Lehre in 
einschlägiger 
Fachrichtung 

"MIHiere Reife" 
erworben an: 
-Gymnasium 

(10. Klasse) ~ 
- Realschule 
- Berufsaufbauschule 
- Berufsfachschule 

Zug A 
- Technikerschule 
plus einschlägig~ 
Berufsausbildung 
oder Fachpraxis 

Hochschul­
reife (Abitur) 
erworben an: 
- Fachoberschule 
- Fachakademie für 

Landwirtschaft 

-Gymnasium 
- Kolleg 
- Fachober-

schule 
- Berufsober­

schule 

plus ~ landw. 
Praxis 

Etwas werden. 
in der Landwirtschaft 

Berufsausbildung 
(= Lehre) 
und Besuc;h einer landw. 
Berufsschule oder 
landw. Berufsfachschule 

Hauptschulabschluß und landwirtschaftliche Lehre spielen nach 
wie vor für die bayerische Landbevölkerung eine wichtige Rolle. 
Gärtner werden gesucht für Landschafts-, Stadt- und Friedhofsgärt­
nerei, für Gemüse- und Samenzucht Forstwirte sind Fachleute für 
Waldbau, Baumzucht und -pflege, Wildfütterung und Bewirtschaftung 
des Holzbestandes. Der Tierwirt arbeitet z. B. in Zuchtbetrieben 
für Geflügel, Pelztiere, Rinder. Mädchen mit dem Berufsabschluß 
Hauswirtschafterin arbeiten als Hausgehilfin (z. B. in GroBküchen) 
oder in der Landwirtschaft. Der Molkereifachmann be- und verarbeitet 
Milch, überwacht den ProduktionsprozeB, entnimmt Proben usw. 
Weitere traditionelle Lernberufe sind Winzer, Fischer, Landwirt. 
Hauptschulabschluß und landw. Lehre sind auch Voraussetzungen für 
eine weiterführende schulische Ausbildung an Landwirtschafts-
und Technikerschulen, Fachakademien, Berufsaufbauschulen, über die 
tüchtige Landwirte bis zum Hochschulstudium gelangen können. 

Landwirtschafts- ~ Landwirtschaftsschulen bilden in drei Semestern zu staatl. g~J:!rüften 
schulen Wirtschaftern aus. ln der hauswirtschaftliehen Richtung führen sie 

in zwei Semestern zum Beruf der staatl. g~P.rüften Wirtschafterin oder 
in einem Semester zum Berufsabschluß Bäuerin. Die Absolventen 

Technikerschulen für der Landwirtschaftsschulen leiten landw. Betriebe, arbeiten bei landw. 
Landbau in Landsberg Genossenschaften (BayWa), im Handel und in der landtechnischen 
und Triesdorf, Industrie. 
Garten- und Weinbau in 
Veitshöchheim, ~ Nach zweijähriger Ausbildung stehen den staatl. g!i!J:!rüften 
Milchwirtschaft und Technikern viele Berufe offen. Sie sind gesuchte Spezialisten in der 
Molkereiwesen in Kempten, Futter- und Düngemittelindustrie, im Landhandel, in Winzereien, 
Hauswirtschaft und Kellereien, in der Gartengestaltung oder Milchverarbeitung. Auch der 
Ernährung in Triasdorf Staat stellt sie für die mittlere Beamtenlaufbahn (InsP-ektoren) ein. 

H6here Landbauschule 
in Rotthaimünster 

Fachakademie fOr 
Landwirtschaft 
(6 Sem. Studium 
in Landsberg) 

Höhere Fachschule 
für landwirtschaftliche 
Hauswirtschaft 
(6 Sem. Studium 
in Triesdorf) 

ln Rotthaimünster bekommen Absolventen der Höheren Landbau-

~ schule nach einjähriger Ausbildung den Berufsabschluß staatl. 
g!i!P-rüfter Landwirt. Diese gehobene Fachausbildung qualifiziert 
Führungskräfte zur Leitung gröBerer landw. Produktionsbetriebe. 

Absolventen der Fachakademie führen den Titel staatl. g@P.rüfter 
Fachtechniker für Landbau. Sie arbeiten als Beamte oder Angestellte 
in Behörden, als Sachbearbeiter in Siedlungs- und Planungsver­
bänden, in Marktagenturen und Industriebetrieben. 

Den ~ g~P.rüften landwirtschaftlich-hauswirtschaftliehen Betriebs-

~ 
Ieiterinnen, die in Triasdorf ausgebildet werden, öffnet sich ein 
vielseitiges Berufsfeld: Es reicht von der Lebensmittelindustrie über 
die Berater- und Sachbearbeitertätigkeit in landw. Instituten und 
Organisationen bis zur Leitung von Großküchen und Teilbereichen in 
Hotels und Krankenhäusern (z. B. Wäsche- und Kücheneinkaufs­
abteilungen). 

Fachhochschule Weihen- Graduierte Ingenieure können in nebenst. Fachrichtungen als 
stephan (8 Sem. Studium) Beamte im gehobenen Dienst bei Ämtern für Landwirtschaft, bei Tier-
Fachrichtung Landbau in ~ zuchtämtern, Regierungen und Ministerien arbeiten. Sie sind auBer-
Schönbrunn und Triesdorf; dem leitende Angestellte in land- und forstwirtschaftliehen Privat-
Fachrichtung Gartenbau, betrieben, in der Lebensmittel-, chemischen und landtechnischen 
Landespflege und Forst- Industrie, im Landmaschinen-, Saatgut-, Futtermittelhandel, in Ge-
wirtschaft in Weihenstephan nossenschaften, Verbänden und Beratungsbüros. 

QiP.Iomlandwirte (neuerdings Diplom-Agraringenieure genannt) finden 

~ 
Beschäftigung bei den gleichen Betrieben und Ämtern wie die 
graduierten Ingenieure. Als Beamte stehen sie im höheren Dienst, 
wo sie z. B. als Lehrer an land- und hauswirtschaftliehen beruflichen 
Schulen tätig sind. 

Technische UniversHit 
(8 Sem. Studium in 
Weihenstephan) 

Universität (8 Sem. 
Studium in München) ~ 

Der QiP.IomökotroP.holog~ hat ein abgeschlossenes Studium in Er­
nährungs- und Haushaltswissenschaft: Ein neues, besonders von 
Frauen angestrebtes Berufsziel mit weitem Tätigkeitsfeld in Wissen-
schaft und Forschung oder im höheren Lehramt. 
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Ge­
statten, 

NERO S!cher haben 
S1e schon von 
mir gehört. 

Ich war Kaiser im alten Rom. Aber 
viel lieber war ich Rennfahrer, 

Schauspieler und Sänger. Ich habe 
meine Mutter umgebracht und meinen 

Lehrer Seneca zum Selbstmord gezwungen. 
Ich habe Rom angezündet und Christen 

brennend als lebendige Fackeln in meinen 
Garten gestellt. Es war ein wüstes Leben -m zu meinem unrühmlichen Ende im 
~ e 68 nach Christus. Heute stehe ich 

im Museum - da sollten Sie mich 
besuchen, falls Sie der Rest 

meiner Story 
interessiert. 

M
useen haben es in sich. Nicht 
nur Nero hat sich dort einge­
nistet - beinahe alles, was in 
der Vergangenheit von sich re­

den gemacht hat: das Außerordent-
liche und das Alltägliche, große Kunst 
und schlichter Bauernbrauch. 

Bayern ist reich an Museen, die 
Adressen füllen ein ganzes Handbuch. 

Wer durch Bayern fährt, sollte nicht 
nur Berge und Seen, Flüsse und Wälder 
bewundern. Er sollte auch Kenntnis 
nehmen von der Geschichte dieses 
Landes. Unsere Museen erzählen da­
von. 

Vor allem Ehern sollten dieses Bil­
derbuch öfter aufschlagen. Zusammen 
mit ihren Kindern. 

Bayerns Museen von heute sind alles 
andere als von gestern. Frühere Zeiten 
haben ihre Schätze lieber versteckt als 
hergezeigt. Das ist vorbei. Geschultes 
Personal, schöne Kataloge und andere 
Hilfsmittel erklären die Fülle des Ge­
botenen. Meistens entscheidet bereits 
die erste Begegnung mit einem Mu­
seum darüber, ob es eine liebe fürs 
Leben wird oder nur ein kurzer Flirt. 
Wenn Sie ein paar Regeln beherzigen, 
kann eigentlich nichts schiefgehen: e Das Museum ist kein Lückenbüßer. 
Machen Sie dort keinen Verlegenheits­
Spaziergang quer durch die Säle und 
Korridore. e Sie sollten sich aufs Museum vor­
bereiten. Am besten sehen Sie sich zu­
erst alleine darin um, damit Sie wissen, 
welche Ziele Sie mit Ihren Kindern an­
steuern wollen. Sind es Puppenl Bil­
der? Steinzeitwerkzeuge? e Zwingen Sie Ihr Kind nicht ins Mu­
seum. Der Besuch dort sollte ihm nicht 
eine Fortsetzung der Schulpflicht mit 
anderen Mitteln sein, sondern ein Er­
lebnis, an das es sich lange und mit 
Freude erinnert. e Bleiben Sie nicht zu lange. Mit Kin­
dern unter 10 höchstens eine Stunde. 
Und rasen Sie nicht von Vitrine zu Vi­
trine. e Nehmen Sie einen Katalog zur 
Hand, damit Sie Bescheid wissen. 

übrigens: Es muß durchaus nicht im­
mer Museum sein! Auch ein Bummel 
durch eine der herrlichen Altstädte 
Bayerns, die Wanderung zu einer Wall­
fahrt oder Keltenschanze sind wichtig_ 
um das Interesse der Kinder an der 
Geschichte unseres Landes zu wecken. 

Beginnen Sie Ihr Reise in die Weft 
der Museen: Von der Atomphysik bis 
in die Römerzeit, von Nero bis Napo­
leon, von der goldenen Schnupftabaks­
dose mit Spieluhr bis zum alten Ham­
merwerk an der Vils. Viel Vergnügen! 

Bitte umbliHem 
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Mehr 
Muße 
ftirs 

Museum 
Museum - das ist 
ein weiter Bereich, 
ein großes Dach, 
unter dem vieles 

Platz gefunden hat. 

Museum 
das sind herrliche 

Schlösser mit Bildern, 
schönen Möbeln 
und Teppichen, 

erlesenem Geschirr -
sprechende Zeugen einer 

vergangenen Zeit. 

Museum 
das ist ein Kuriositäten­

kabinett von der hölzernen 
Schreibmaschine bis zum 

Schröpfkopf des 
Doktor Eisenbart. 

Museum 
das ist wissenschaftliche 
Information über die Ent­

wicklung von Technik 
und Naturwissenschaft. 

Museum 
das ist der Schauplatz 

fremder Welten, 
exotischer Kulturen -
eine lebendige Bühne 

der Vergangenheit. 

Museum 
das ist die ganze Vielfalt 

der Geschichte, 
das Abenteuer Mensch -

im Auf und Ab 
der Jahrtausende. 

Nehmen Sie sich Zeit 
dafür - mit ihren Kindern. 
Mehr Muße fürs Museum. 

AufderSpur 
vergangener Zelten. 

Ein AbenteuertOr 
jeden, der • zu 

entdedcen versteht. 
FOr kluge Mldc:hen 

und neugierige 
Buben. Für Veter 

Stutelneder 
ec:hlnen Pßk:hten, 
den Geldsicket zu 

öftnen. 21 MHIIonen 
DM erhieltendie 

etutlk:hen 
Semmlungen und 

MUIHn Bayerns Im 
Jehre1973 

Glanz und Gloria 
Das Ze lt des Großwesi rs Suleiman, das 
Bayerns Kurfürst Max Emanuel1687 e rbeu­
tete, steht jetzt in einem de r schönsten 
gotischen Profanbauten der Bundes­
·republik : Im Neuen Schloß zu lngolstadt. 
Daneben, darübe r und darunter in vie len 
Stockwerken erzählen alte Geschütze, Ge­
wehre, Säbel, Rüstungen und Uniformen 
von Siegen und Niederlagen der 
bayerischen Armee. 
Adresse: Armeemuseum lngolstadt, Neues 
Schloß. Geöffnet Di.-So. 10-16 Uhr. 
Tei.0841/2838 

Schloß 
Pommers­
feiden 
Wer Kunst in se inem 
schönsten Rahmen 
betrachten will, muß 
nach Pommersleiden 
in Oberfranken fah­
ren . Dort baute der 
Kurfürst lothar Franz 
von Schönborn eines 
der herrlichsten 
Barockschlösser. Die 
umfangreiche Bilder­
galerie enthält Köst­
lichkeilen der Mei­
ster Tizian, Rubens, 
van Dyck, Veronese, 
Breughel, Tintoretto 
und vieler anderer. 
Adresse: Schloß 
Weißenstein, Pommers­
leiden bei Bamberg, 
Tel. o 95 48/ 2 03. 



Das schönste 
Spielzeug aus der 
ganzen Weil 
ln einem Nürnberger Patrizier­
haus können Sie die Welt der 
Kinder entdecken. Aus allen 
Zeitaltern, aus Europa und 
Übersee sind hier Spielsachen 
zusammengetragen: Von der 
Kinderrassel des 8. vorchrist­
lichen Jahrhunderts über Pup­
penküchen der Barockzeit und 
Dampfmaschinen des 19. Jahr­
hunderts zum Kindergasmotor 
von 1905, der nur kurze Zeit 
gebaut werden durfte, weil er 
so gerne explodierte. 
Adresse: Nürnberg, Karlstr. 13. 
Geöffnet 10--17 Uhr täglich, Mi. bis 
21 Uhr. Tel. 09 11 /16 31 64 

Das gibt's nur einmal 
Ein komplettes Bergwerk, Loko­
motiven, Raketen, Flugzeuge, 
Autos, ein Planetarium, eine 
Sternwarte, eine Modelleisen­
bahn- es ist kaum aufzuzählen, 
was das größte technische 
Museum der Welt zu bieten hat. 
1 Million Besucher pro Jahr zieht 
das Deutsche Museum in Mün­
chen in seinen Bann. 
Wichtig ist, sich beim Besuch 
vorher zu überlegen, was man 
sehen will, und sich zu informie­
ren, wann die zahlreichen Vor­
führungen in den verschiedenen 
Abteilungen stattfinden (z. 8. der 
berühmte künstliche Blitz). 
Ein Tip: 
Kommen Sie mit der ganzen 
Familie. Im Museum kann jeder 
nach seinem Geschmack auf 
Entdeckungsreise gehen. Und 
dann treffen Sie sich wieder. 
Was es da alles zu erzählen gibt! 
Adresse: Deutsches Museum Mün­
chen, Museumsinsel I. Geöffnet 
9-17 Uhr täglich. Tel. 0 89/21 79-1 

Ein Gruß vom Meteor 
Das wissenschaftliche Abenteuer 
der Mondfahrt hat bestätigt, was 
die Geologen lange vermuteten: 
Das schwäbische Ries ist durch 
einen gewaltigen Meteoreinschlag 
entstanden. Das Stadtmuseum 
Nördlingen zeigt uns in einem 
Schaubild seiner geologischen 
Abteilung die "Entstehung des 
Rieskessels. Aber manche sind 
mehr fasziniert von der naturge­
treuen Nachbildung der Schwe­
denschlacht bei Nördlingen anno 
1634. für Kunstkenner ist das 
Stadtmuseum Nördlingen ein 
Mekka spätgotischer Tafelmalerei . 

Adresse: Nördlingen - Stadtmuseum 
Vordere Gerbergasse l 
Geöffnet Di.---Sa. 9-16 Uhr: 
So. 10--15 Uhr. Tel. 0 89 01 I 21 21 

Haben Sie gewußt, 
daß es so etwas 
in Bayern gibt? 

Deutsches Fastnachtmuseum 
Kitzingen 
Falterturm, Tel. 0 93 21/46 86 

Deutsches Korbmuseum 
Mlchelau, lkrs. Lichtenfels 
Blsmarckstr. 4 

FlYermuseum 
Unterrodach, lkrs. Kronach 
Kireilplatz 4, Tel. 0 92 61/21 39 

Deutsches Jagdmuseum 
München 
Neuhauser Str. 53, Tel. 0 19/U 05 22 

Glasmuseum 
f'rauenau, lkrs. Regen 
Grafenauer Straße 

Das deutsche Hirtenmuseum 
Hersbruck, lkrs. lauf a. d. Pegnitz 
Eisenhüttleln 7, Tel. 0 91 51/20 51 

Krügemuseum 
CreuiJen. lkrs. Bayreuth 
Am Rennsteig 36, Tel. 0 92 70/6 07 

Deutsches 
Trachten-Puppen-Museum 
Neustadt bei Coburg 
Hindenburgplatz, Tel. 0 95 68/56 00 

Zinnfigurenmuseum 
Kulmbach 
Plassenburg, Tel. o 92 21/40 45 

Salzbergwerk mit Salz:museum 
Berchtesgaden 
Salzbergwerk Berchtesgaden, 
Tel. 0 86 52/46 01 

Oberpfilzer Bauemmuseum 
Perschen. lkrs. Schwandorf 
Edelmannshof. Tel. 0 94 33/4 86 

Waldmuseum 
Zwiesel, lkrs. Regen 
Stadtplatz 29, Tel. 0 89 22/2 42 

Museum hiatortscher 
Schreibmaschinen 
Bar.reuth 
luttpoldplatz 3, Tel. 09 21/6 41 65 
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er erste Tag war 
immer der schlimm­
ste. Für die Mütter 

und für die Kinder, die 
zur Aufnahmeprüfung 
kamen. Während hinter 
verschlossener Tür der 
Sohn oder die Tochter auf 
Herz und Nieren geprüft 
wurde, dachten die Eltern 
mit Sorge an den Tag, an 
dem sie endlich Gewißheit 
haben sollten : Unser Kind 
darf ins Gymnasium -
oder nicht. 

ln Bayern hat sich hier 
einiges geändert. Volks­
schüler, die von ihrem 
Lehrer als "geeignet" für 
den Besuch des Gymna­
siums, der Realschule oder 
Wirtschaftsschule qualifi­
ziert werden, sind von 
alter Prüfungspein erlöst: 
Ein Gutachten und ein 
Obertrittszeugnis der 
Volksschule genügen. 

W
er aber ist "ge­
eignet"? Antwort: 
Jeder Volksschüler, 

dessen Leistungen in 
Deutsch und Mathematik 
zusammen einen Durch­
schnitt von mindestens 2,5 
ergeben; und dem sein 
Lehrer in einem Gutach­
ten die Eignung beschei­
nigt. Die geforderte Durch­
schnittsnote wird so ge­
funden: 

weimal im Jahr, 
nämlich im Dezem­
ber und März, schrei-

ben die Schüler der 
Klassen 4-8 aller baye­
rischen Volksschulen Pro­
bearbeiten: Diktat, Auf­
satz, Sprachlehre- und 
Rechenprobe. Wie alle 
anderen schriftlichen Pro­
bearbeiten des Jahres, 
sind auch diese, für den 
übertritt wichtigen, orga­
nisch in den Unterricht 
eingebaut. 

Der Durchschnitt aus 
Diktat, Sprachlehreprobe 
und den beiden Aufsätzen 
ergibt nun zunächst eine 
e r s t e Deutschnote. Die 
Leistungen des Schülers 

Wie 
hochist 

die 
Bürde1 

Der Sprung von der Volksschule 
in das Gymnasium, in die Real- und 

Wirtschaftsschule hat seinen Schrecken 
verloren. Prüfungszufall und Prüfungs-

angst sind beim Obertritt weitgehend ausgeschahet. 
Dafür sorgt Bayern mit seinem neuen 
Verfahren. 80 000 Schüler schafften es 

im Jahr 1973. 

im Unterricht während des 
Schuljahres bewertet der 
Lehrer in einerzweiten 
Note, der "Jahresfort­
gangsnote". 

us diesen beiden 
Deutschnoten wird 
schließlich eine Ge-

samtnote errechnet. Der 
Jahresfortgang zählt dabei 
doppelt. Nicht anders 
wird in Mathematik ver­
fahren. Der Lehrer legt 
also in beiden Fächern er­
heblich mehr Gewicht auf 
die in einem längeren 
Zeitraum beobachteten 
Leistungen des Schülers 
("Jahresfortgang") als auf 
Einzelproben. Allerdings: 
Die Jahresfortgangsnoten 
in Deutsch und Mathe­
matik dürfen nicht schlech­
ter als 3 sein. 

Außerdem schreibt der 
Lehrer noch ein ausführ­
liches Gutachten über den 
Schüler. (Z. B.: lernt er 
schnell und gründlich? Hat 
er ein gutes Gedächtnis? 
Kann er sich konzentrie­
ren?) 

Wenn in aussichtslosen 
Fällen Ehern ihrem Kind 
Mißerfolgserlebnisse er­
sparen wollen, können sie 

erklären, daß sie auf die 
Benotung der schriftlichen 
Proben für das Übertritts~ 
verfahren verzichten. Sieht 
der Lehrer entgegen der 
Meinung der Ehern doch 
eine Chance für den "Aus­
sichtslosen", wird er sich 
die Probearbeiten trotz­
dem ansehen. Sind sie gut 
gelungen, verständigt er 
die Eltern. Auf diese Weise 
soll verhindert werden, 
daß zaghafte oder weni ­
ger aufgeschlossene Ehern 
ihrem eigentlich geeigne­
ten Kind den Weg ins 
Gymnasium oder zur Real­
schule verlegen. 

übrigens: Für Gastar­
beiterkinder und Schüler 
mit Rechtschreib-lese­
Schwäche (Legasthenie) 
gelten Ausnahmen. 

icht geeignet" oder 
"bedingt geeignet" 
im Gutachten der 

Volksschule bedeutet aber 
noch nicht das endgültige 
Aus. Für Eltern, die ihrem 
Kind mehr zutrauen, als 
es der Lehrer der Volks­
schule tat, gibt es noch 
einen Weg: Den Probe­
unterricht am Gymnasium, 
an einer Real- oder Wirt­
schaftsschule. 

as neue übertritts­
verfahren gibt es 
erst seit 3 Jahren. ln 

dieser kurzen Zeit haben 
sich folgende Vorzüge 
gezeigt: e Über die Eignung des 
Schülers entscheidet nun 
ein Lehrer, der ihn aus 
langer Beobachtungszeit 
kennt. e Früher hing das Schick­
sal des Schülers in einem 
großen Maße von den 
Nerven am Prüfungstag 
ab. Das ist vorbei. 
e Alle Schüler in einem 
Schulamtsbezirk bearbei­
ten heute die gleichen 
Aufgaben. Das bedeutet: 
einheitliche Maßstäbe. e Ein besonderer Erfolg 
des neuen Verfahrens: Seit 
3 Jahren ermunterte es 
nicht weniger als 22 000 
bayerische Schüler, die zu­
nächst gar nicht an den 
Besuch einer höheren 
Schule dachten, zu diesem 
Entschluß. 

ritiker des Obertritts­
verfahrens beklagen 
trotz aller Verbesse-

rungen nach wie vor eine 
gewisse "Prüfungsatmo­
sphäre" bei den Probe­
arbeiten. leider schürten 
tatsächlich unvernünftige 
Ehern und Lehrer mit 
"Na-warte-nur!" -Drohun­
gen die Prüfungsangst der 
Kinder - obwohl das Kul­
tusministerium warnte. 

Der Vorschlag, alle 
Volksschüler unbesehen 
ins Gymnasium oder die 
Realschule wechseln zu 
lassen und ihre Eignung 
erst nach einem Probejahr 
dort festzustellen, hätte 
katastrophale Folgen: Die 
ersten Klassen der Gym­
nasien und Realschulen 
müßten unter dem An­
sturm ungeeigneter Schü­
ler ersticken. Für die wirk­
lich geeigneten wäre 
dieses Jahr der "Auslese" 
verloren. Und den schwa­
chen Schülern fiele die 
Rückkehr in die Volksschu­
le doppelt schwer. e 



Wer hat recht? 
FäHe aus dem Leben der Schule 

Probleme und Paragraphen 
Carlasoll 

von der Schule 
fliegen, weil sie 

ein Kind 

Der Fall: Carla, zu Hau­
se in G., einem Städtchen 
mit ca. 10 000 Einwoh­
nern, besucht dort die 12. 
Klasse des einzigen Gym­
nasiums am Ort. Sie hat 
se it langem ei nen Freund . 
jetzt erwartet si e ein Kind 
von ihm. Ihr Zustand läßt 
sich nicht länger verber­
gen, die Leute fa ngen an 
zu reden: Carla soll von 
der Schule! Der Elternbei­
rat bedrängt den Schullei­
ter, das Mädchen so 
schnell wie möglich von 
der Schule zu verweisen , 
da zu befürchten sei , sie 
werde e inen schlechten 
Einfluß auf die anderen 
Schülerinnen und Schüler 
ausüben. Tatsächlich be­
schließt die Lehrerkonfe­
renz : Carla soll fliegen. 
Carlas Eltern und der 
Schulleiter, dem der Be­
schluß gar nicht gefällt, 
wenden sich an das Mi­
nis teri um. 

Das Recht: Carla wird 
bleiben. Der Beschluß der 
Lehrerkon feren z ist rechts­
widrig. Carlas Schwanger­
schaft gehört dem außer­
schulischen Bereich an. Ihr 
Zustand hat zwar insofern 
Auswirkungen auf die 
Schule, als die Bürger der 
Stadt und der Elternbeirat 

sich mit dem Fall beschäf­
tigen . Ein unmittelbarer 
negativer Bezug von Car­
las Schwangerschaft auf 
die Schule ist aber sicher 
nicht gegeben. Die Schule 
hat deshalb kein Recht, 
die Schülerin mit einer 
Schulstrafe zu belegen 
oder gar von der Schule 
zu verweisen. Im Gegen­
teil, die Schule hat dem 
Mädchen im Rahmen des 
Möglichen zu helfen . Die 
Mitschüler sind aufzufor­
dern, Hänseleien einzu­
stellen. Auf Antrag ist 
Carla vom Unterricht zu 
beurlauben . Sie kann auch 
beantragen, vorüberge­
hend von der Verpflich­
tung zum Schulbesuch be­
freit zu werden . 

"Meine Note, 
bitte!" 

Der Fall: Claudia, 15, 
ist ehrgeizig. Sie möchte 
unbedingt ein Zeugnis aus 
lauter Einsern haben. Als 
sie in Geschichte abgefragt 
wird, fühlt sie sich unsi­
cher. Sie will das Ergebnis 
genau wissen und bittet 
den Lehrer noch in dersel­
ben Unterrichtsstunde, ihr 
die Note zu sagen. Der 
Lehrer antwortet: "Das 
kann ich nicht. Schick dei-

ne Eitern in die Sprech­
stunde. Ihnen werde ich 
alles Wichtige mitteilen ." 
Claudia ist wütend. Zu 
Hause macht sie ihrem Är­
ger Luft. Die Eitern be­
schweren sich beim Schul­
leiter. 

Das Recht: Claudia und 
ihre Eitern haben sich mit 

gutem Grund über den 
Lehrer beschwert. Er hatte 
keine Veranlassung, die 
gewünschte Antwort auf 
einen späteren Zeitpunkt 
zu verschieben. Er hätte 
Claudia die Note bekannt­
geben müssen. Denn : Es 
gehört zu den Rechten 
des Schülers, über den Er­
folg seiner Arbeit unter­
richtet zu werden. Jedem 
Schüler sind daher auf An­
frage seine Noten mitzu­
teilen und zu begründen. 
Dies gilt für die Noten in 
schriftlichen Leistungen 
ebenso wie für Noten in 
mündlichen Leistungen. 
Der Lehrer ist grundsätz­
lich auch verpflichtet, die 
Noten mündlicher Leistun­
gen möglichst im An­
schluß an die eigene Ur­
teilsbildung bekanntzuge­
ben. Aus pädagogischen 
Gründen wird das regel­
mäßig am Ende der Un­
terrichtsstunde geschehen . 
Vor allem deshalb, weil 
der Lehrer bei sofortiger 
Bekanntgabe der Note 
während des Unterrichts 
mit Störungen von "Par­
teigängern" rechnen muß. 
Der Lehrer darf aber die 
Auskunft nicht schlechthin 
verweigern . 

"Weg mit dem 
Direktor!'' 

Der Fall: Fritz, 19, Gym­
nasiast, hat sich politisch 
engagiert. Er ist aktiv im 
"Arbeitskreis MLM" (Marx­
Lenin-Mao) tätig . Dieser 
beschließt, die eigene 
Schule unter die Lupe zu 
nehmen. Das Ergebnis ist 
ein Flugblatt, in dem steht: 

"Der Direktor ist eine 
Marionette des Kumist 
(Kultusm inisterium). Nach 
oben schön tun , nach un­
ten treten - das kann er. 
Ein autoritärer Revanchist. 

Deshalb: Weg mit dem 
Direktor!" Die Stadt hat 
ihren Skandal. Die Lehrer­
konferenz erörtert, was 
mit Fritz geschehen soll, 
der beim Verteilen des 
Flugblattes ertappt wurde. 

Das Recht: Fritz und 
seine politischen Freunde 
haben sich mit ihrem 
"Weg-mit-dem-Direktor­
Flugblatt" in die Nesseln 
gesetzt. An ihrer Meinung, 
außerhalb der Schule 
könnten sie machen, was 

sie wollten, ist wohl vieles 
wahr, aber nicht al les . 
Zwar hat sich heute die 
Auffassung durchgesetzt, 
daß für das außerschuli­
sche Verhalten eines Schü­
lers in erster Linie seine 
Eltern verantwortlich sind. 
Es unterliegt jedoch stets 
dann der Würdigung 
durch die Schule, wenn es 
sich unmittelbar gegen die 
Schule oder Angehörige 
der Schule richtet, wenn 
es die Ordnung in der 
Schule stört oder sich 
sonstwie unmittelbar ne­
gativ auf den Unterricht 
auswirkt. Dies gilt insbe­
sondere für Straftaten . Das 
Flugblatt, das Fritz verteilt 
hat, greift den Schulleiter 
unmittelbar an ; es stellt 
nach Inhalt und Wortwahl 
eine Beleidigung dar. Fritz 
wirkt also durch sein au­
ßerschulisches Verhalten 
negativ auf die Schule ein . 
Daher muß die Schule den 
Sachverhalt mit ihren Mit­
teln würdigen. Fritz hat 
damit zu rechnen, daß 
über ihn eine Schulstrafe 
verhängt wird. 
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zwar 

!UI!!I.~iSZül~~l:r 
Ort, wo es sie lernt - oder 
nicht leml Das fingt bei 
Kleinigkeiten an (Wechlet­
geld beim Einkaufen) und 
endet dort, wo es um 10 
"altmodische" Dinge wie 
Gewissen und Pflicht gehl 

e Ihr Kind braucht Vorbll­
!1.!!. Den Unterschied zwi­
schen echten und falschen 
Helden solfte Ihm nicht 
erst der Jugendrichter er­
klären müssen. 

Ersatz aus der e Ihr Kind braucht Obhut. 
Sonntage unter Radaubrü­
dern und Angetrunkenen 
sind das Gegentell davon. 

VIele Kinder· 
IIIHtnteuer liegen vor der 
Tir: z. B. der niehiliehe 
Gang durch den Wald oder 
zur aHen Burg. 
e Ihr Kind braucht Freun­
de. Aber schauen Sie sich 
seinen Umgang an. Am be­
sten bel sich zu Hause. 
Schlechte Freunde sind ge­
fährlich. Aber sagen Sie 
nie: "Der paßt nicht zu 

e Ihr Kind braucht Maß. 
stäbe. Wer alles entschul­
digt, nur gewähren läßt 
und jeden Wunsch erfüllt, 
darf sich nicht wundern, 
wenn der Lebensweg sei­
nes Kindes zur schiefen 
Bahn wird. Erziehen heißt 
auch nein sagen können. 

Jugendkriminalität hat eige­
ne Gesetze. Darum hat S & W 
Fachleute zum Thema Ju­
gend und Kriminalität be­
fragt. 

I Warum ist Jugend viel 
ezahlreicher unter den 

Gesetzesbrechern vertreten 
als es ihrem Anteil in der 
Gesamtbevölkerung ent­
spricht? 

Polizeioberschulrat 
Schwarz antwortet: "Jugend­
liche und Heranwachsende 
spielen in der Gesellschaft 
eine Doppelrolle. Sie sind 
teils unmündig, teils erwach­
sen. Sie haben noch keinen 
festen Standort gefunden, 
keinen Beruf, keine eigene 
Verantwortung, die ihnen 
Halt geben. Es fehlen echte 
Aufgaben. Es fehlen auch 
Ideale. Die Lücke füllen 
falsche Leitbilder, ., Idole". 
Ein einziger Filmstreifen 

kann mehr niederreißen als 
100 Lehrer aufbauen. 
"Rififi", der Film über einen 
Bankraub, fand in Deutsch­
land auffällig viele Nach­
ahmer." 

?. Stadt und Land sind in 
_,.puncto Kriminalität 
Gegensätze. ln den Groß­
städten . passieren die mei­
sten Straftaten, in München 
z. B. je tausend Einwohner 
6,3. Niederbayern und 
Oberpfalz aber zählen je 
tausend Einwohnern nur 
2,3 Straffällige. S & W fragte 
nach den Gründen. 

Kriminalamtmann Herr­
mann antwortet: "Gelegen­
heit macht Diebe. Und in 
der Stadt, besonders in der 
Großstadt, gibt es viele Ge­
legenheiten. ln den großen 
Städten ist auch die An­
onymität groß. Die Menge 
tarnt: Man kann leicht 

Die 
Taten 
vorsätzliche 
Brandstiftung 

fahrlässige 
Brandstiftung 

Kirchendiebstähle 

Fahrraddiebstähle 

Diebstähle von 
Mopeds und 
Krafträdern 

Handtaschenraub 

Warenhausdiebstähle 

Sachbeschädig(~ 
Automatendiebstähle 

Diebsfähle aus 
Kiosken 

aus Speichern und 
Kellern 

aus Wohnräumen 

Rohheilsdelikte 

Diebstähle aus Kfz 

Raub insgesamt 

daraus: 
Beraubung von 
Taxifahrern 

Autostraßenraub 

Diebstähle von Kfz 

untertauchen. Daher ist hier 
auch die Aufklärungsquote 
geringer. Auf dem Land 
kennt einer den anderen, 
fühlt sich jeder auch für den 
Nachbarn verantwortlich. 
Die Dorfgemeinschaft wirkt 
kontrollierend." 

41.) Jugendkriminalität hat 
tt"Jebesondere Schwer­
punkte: Drei Viertel aller 
Diebstähle werden z. B. 
von Minderjährigen began­
gen. Sie stehlen Autos und 
Sachen aus Autos, sie steh­
len Mopeds und Motor­
räder. ln Bayern verschwan­
den im Jahr 1972 Autos im 
Wert von 38 Millionen DM, 
Mopeds und Motorräder im 
Wert von von fast 5 Millio­
nen DM. Straßenraub, Über­
fälle auf Taxifahrer und 
Passanten, zerstochene 
Autoreifen, zertrümmerte 
Parkbänke: Der hohe An-



teil Minderjähriger an sol­
chen Gewalttaten ist auf­
fällig. Er führt zu der Frage: 
Wird unsere Jugend bruta­
ler? Und noch eine Eigen­
tümlichkeit: Brandstiftung 
durch Kinder. Schaden im 
Jahr 1972: 58 Millionen DM 
allein in Bayern. - S & W 
fragte nach den Gründen. 

Kriminalamtmann Herr­
mann und Polizeioberschul­
rat Schwarz antworten: 
"Das Auto gibt die Illusion 
der Stärke, die Erwachsenen 
machten es zum Schau­
zeichen für den Erfolg im 
leben. Daher stehlen Ju­
gendliche mit dem Auto die 
Illusion der Stärke, des Er­
folges. Sie wollen nicht das 
Auto, sondern d?cs Fahren. 

Bei den Gewaltakten ist 
mehr im Spiel. Film und 
Fernsehen produzieren 
Nachahmungstäter. Eltern 
lassert ihre Kinder vor der 

Bildröhre mit der täglichen 
Krimi- und Westernflut 
allein. Außerdem: Schule 
und Eltern tun offenbar 
nicht genug, um das Selbst­
verständliche im Zusammen­
leben auch der Jugend 
selbstverständlich zu ma­
chen: Rücksicht, Sinn für 
Recht und Unrecht, für mein 
und dein. So degeneriert in 
der Welt der Jugend das 
Recht zum Faustrecht. 

Kindliche Brandstifter 
treiben oft Experimentier­
lust und Neugier." L. Von Jahr zu Jahr wer­
:aeden mehr Jugendliche 

durch die Gerichte verur­
teilt. Welche Strafen erwar­
ten hier die Täter? Die 
härteste Form ist die Ju­
gendstrafe. Sie bedeutet 
Freiheitsentzug zwischen 

· 6 Monaten und 5 Jahren. 
Zuchtmittel heißen die mil-

liund~auseilde junger Menschen in 
un~aereiri'Land sind in Ordnung. Aber eine 
ständig wachsende Zahl hält von Recht und 
Gesetz nicht viet. 
Immer mehr Jugendliche schlittern in Straf­
taten hinein, handeln sogar vorsätzlich 
kriminell. Eine Minderheit. 

Diese Minderheit macht Eltern, Lehrern und 
allen Verantwortlichen mehr Sorgen als die 
Mehrheit zusammen. 

Die Tabelle links zeigt die Auszählung des 
Jahres 1972. Sie nennt in Prozenten den 
Anteil der Minderjährigen an den in BayJID! 
begangenen Straftaten - soweit sie über­
haupt von der Polizei erfaßt wurden. 

Sie lesen in dieser Tabelle also z. B .• 
daß von allen Automatendiebstählen 
des Jahres 1972 nicht weniger als 41'/• auf 
das Konto der 14- bis 18jährigen gehen 
(Spalte 2), und daß die Minderjährigen 
zusammen 74'1• aller dieser Delikte in 
Bayern zu vertreten haben (Spalte 4). 

S & W berichtet aus der Kriminalstatistik. 
Damit sie zur Kenntnis genommen wird. 

deren Formen: Arrest 
(Dauer-, Freizeitarrest), Ver­
warnung, Auferlegung be­
sonderer Pflichten (Ent­
schuldigung, Wiedergut­
machung). Die mildeste 
Strafform sind Erziehungs­
maßregeln (Besuch von 
Verkehrsunterricht, Für­
sorgeerziehung). Das Ge­
richt setzt bei Ersttätern 
sehr oft -die Strafe zur Be­
währung aus. 

Viele meinen, härtere 
Strafen würden besser ab­
schrecken. S & W fragte den 
Fachmann. 

DiP.Iom~v.chologe Dr. 
Burger antwortet: "Strafen 
schrecken kaum ab. Jeder 
Täter glaubt, daß er es 
besser macht, als der an­
dere, der erwischt und be­
straft wurde. Selbst Vorbe­
strafte scheuen oft vor der 
erneut drohenden Strafe 
nicht zurück. Denn: Minder~ 

jährige Täter handeln im­
pulsiv, ohne Folgen und Ri­
siko zu bedenken." 

Was fehlt unserer Jugend? 
Es fehlt ihr nicht an Freiheit. 
Auch nicht an Geld. ln 
unserer Überflußgesellschaft 
lebt gerade die Jugend 
materiell weit angenehmer 
als in früheren Zeiten. Die 
Erfahrung der Gerichte 
lehrt: Oft führen gerade das 
unkontrollierte Gewähren­
lassen, das übertriebene 
materielle Umsorgen und 
die übergroße Bereitschaft, 
alles zu entschuldigen, die 
Jugend auf Abwege. 

Was not tut, ist kein 
Mehr an Verwöhnung, son­
dern eine Erziehung, die 
Grenzen setzt. Freilich: Das 
rechte Maß zu finden ist 
schwer. Sichtbar wird es für 
unsere Jugend im Guten 
wie im Bösen am Beispiel 
der Erwachsenen. e 
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Null­
Tarifauf 

allen 

P ... r ist Schüler einer 
Berufsfachschule. Er fährt 
täglich kostenfrei mit der 
Eisenbahn in die Kreis­
stadt. Der Weg zum 
Bahnhof ist sehr weit, 
weil sein Wohnort nicht 
an der Bahnstrecke liegt. 
So fährt er bis zur Sta­
tion mit dem Moped. 
Die Kosten kann sich Pe­
ter erstatten lassen: 5 
Pfennige für jeden ge­
fahrenen Kilometer. 

Der billigste Weg 
in Bayern 
ist der Schulweg­

er kostet 

Bayerns Schulwege 
sind mit Millionen 
gepflastert. Denn die 

gesetzlich verankerte 
Kostenfreiheit des Schul­
weges kostet im Jahre 
1973 etwa 193 Millionen' 
Mark. Im Jahre 1974 
werden es 228 Millionen 
Mark sein. Der Staat 
trägt mit 80 Prozent den 
Löwenanteil der Finanz­
last. Die Gemeinden und 
Schulverbände, die kreis-

garnichts 

freien Städte und Land­
kreise haben für den 
Rest aufzukommen. 

Die Kostenfreiheit des 
Schulweges gilt für alle 
Schularten. Es gibt aller­
dings einige Ausnahmen, 
z. B.: Abendrealschulen, 
Abendgymnasien, Kol­
legs. 

Das Gesetz versteht 
unter dem Schulweg die 
kürzeste Wegstrecke 
zwischen der Wohnung 
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des Schülers und der 
nächstgelegenen Schule. 
Wenn Eltern die Wahl 
des Schultyps treffen, 
sind Sie mit dieser Fest­
legung keineswegs be­
hindert. Sie haben selbst­
verständlich die Freiheit, 
innerhalb der Vielfalt 
unseres Bildungsange­
bots die für ihr Kind 
richtige Schule zu wäh­
len - ohne Rücksicht auf 
die länge des Schul­
weges. 

Sie können sich eine 
Knaben-, Mädchen- oder 
gemischte Schule aus­
suchen. Sie können frei 
entscheiden zwischen 
pädagogisch und kon­
fessionell verschieden 
ausgerichteten Schulen. 
Sie können ihr Kind in 
eine legastheniker-Klasse 
schicken. Sie können den 
richtigen Schultyp für ihr 
Kind nach Fachrichtungen 
auswählen oder sich 
auch für eine Tagesheim­
schule entscheiden: ln 
jedem Fall haben sie An­
spruch auf freie Fahrt, 
sofern es sich um eine 
öffentliche oder staatlich 
anerkannte Schule han­
delt. 

Wichtig ist nur eine 
Bedingung: Die Fahrt­
kosten zur Schule wer­
den erstattet, wenn der 
Weg in einer Richtung 
länger als 2 km ist. Bei 
verkehrssicheren und be­
quemen Schulwegen 
reicht die Grenze bis 
2,5 km. Was darunter 
liegt, ist zurnutbarer Fuß­
weg, für den nichts be­
zahlt wird. Eine Ausnah­
me wird aber gemacht, 
wenn das Kind geistig 
oder körperlich behin­
dert ist: Dann gibt es 
ohne Rücksicht auf die 
Streckenlänge die volle 
Kostenerstattung. Im Ein­
zelfall auch bei beson­
ders beschwerlichen oder 
gefährlichen Wegen oder 
wenn spezielle gesund-

heitliche Gründe vorlie­
gen. 

Schulbuslinien und 
öffentliche Verkehrs­
mittel im Linienverkehr, 
wie Tram und Bus, 
kosten nichts. Aber auch 
für Privat-Pkws werden 
die Kosten erstattet, 
wenn Schulbuslinien 
oder öffentliche Ver­
kehrsmittel nicht zur 
Verfügung stehen. Und 
zwar bis zu einem mo­
natlichen Höchstbetrag 
von 320 DM. Ehern kön­
nen ihre Kinder im 
Privat-Pkw auch dann 
gegen Kostenerstattung 
zur Schule bringen, wenn 
Ihrem Kind wegen eine" 
dauernden körperlichen 
Behinderung eine andere 
Beförderung nicht zuzu­
muten ist. Oder wenn 
sich damit die Abwesen­
heit von zu Hause an 
mindestens der Hälfte 
aller Schultage um mehr 
als zwei Stunden verkür­
zen läßt. Autofahrern 
stehen 20 Pfennige und 
Motorradfahrern 5 Pfen­
nige Kilometergeld zu. 

Wenn Sie Fragen 
haben: Für die Volks­
schulen sind bei allen 
Fragen der Kostener­
stattung für die Fahrt zur 
Schule die "Schulauf­
wandsträger" (Gemein­
de, Schulverband) zu­
ständig. Besucht das Kind 
eine Realschule, ein 
Gymnasium oder eine 
berufliche Schule, dann 
wenden sich Eltern ent­
weder an die Stadtver­
waltung oder an das 
landratsamt, je nach 
Wohnsitz. 

Herbert hat nur 5 Mi­
nuten zum nächsten 
Gymnasium, einem ma­
thematisch-naturwissen­
schaftlichen. Trotzdem 
setzt er sich täglich in 
die Eisenbahn, um in 
der Nachbarstadt das 
Musische Gymnasium zu 
besuchen. Die Fahrt 
dorthin kostet ihm nichts, 
weil die Schule an sei­
nem Wohnort den von 
den Eltern gewünschten 
musischen Zweig nicht 
anbietet. 

Siefan besucht die 
Wirtschaftsschule. Sein 
Schulweg ist 4 km lang, 
und er könnte ihn mit 
dem Fahrrad in 15 Mi­
nuten zurücklegen. Aber 
er fährt lieber mit der 
Tram. Von seiner Schule, 
erhält er einen Ausweis, 
der ihn zur kostenlosen 
Fahrt in die Schule be­
rechtigt. 

Gabr ist blind. ln die 
17 km entfernte Blinden­
schule fährt sie mit dem 
Taxi.jeden Morgen steht 
es pünktlich vor der 

Haustür. Der Fahrer - es 
ist immer derselbe - läßt 
sich von der Mutter die 
Fahrt bestätigen, und be­
ginnt die festgelegte 
Route. Weitere drei blin­
de Kinder werden nach 
und nach abgeholt, und 
rechtzeitig vor Unter­
richtsbeginn sind dievier 
an der Schule. Am Nach­
mittag bringt sie der 
gleiche Taxifahrer wieder 
nach Hause. 

Mit der Abrechnung 
der Fahrtkosten haben 
Gabys Eltern nichts zu 
tun. Der Fahrer holt sich 
mit seinem Beleg das 
Geld von der Taxi-Zen­
trale und die Zentrale 
läßt sich die Kosten vom 
Schulaufwandsträger er­
statten. 

Renate wohnt auf ei­
nem abgelegenen Einöd­
hof, den der Schulbus 
nicht direkt anfährt. Von 
der nächsten Haltestelle 
aus sind es noch rund 
drei Kilometer nach Hau­
se. Jeden Tag wird sie 
deshalb von ihrem Vater 

oder Mutter mit 
dem Auto zur Schulbus­
Haltestelle gebracht und 
dort auch wieder abge­
holt. Die Kosten dafür 
werden erstattet: 20 
Pfennige für jeden gefah­
renen Kilometer. 

Die Ehern müssen ei­
nen Antrag auf Benüt­
zung des Privat-Pkw bei 
der Schule einreichen. 
Diese prüft ihn und lei­
tet ihn dann weiter an 
den Schulaufwandsträger, 
der auch die Kosten er­
stattet. 
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Hilfe mit Herz 

Von Passau nach München: 

1 Thr weiter 
Schulweg 
istkein 
Leidensweg 

Das Spastiker-Zentrum in 
München bietet gelähmten 
Kindern aus ganz Bayern 
Spezialeinrichtungen und 
Fachkräfte, die sie für Schul­
bildung und Behandlung 
brauchen. Auswärtige Kin­
der werden im Heim unter­
gebracht. Der Kontakt mit 
der Familie darf aber nicht 
abreißen. Deshalb gehören 
die auswärtigen Kinder am 
Wochenende wieder ihren 
Eltern. 

Herr Otto, Ingenieur aus 
Kalteneck bei Passau, orga-
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nisierte einen Sammeltrans­
port: montags nach Mün­
chen - freitags zurück zur 
Familie. An fast allen Sta­
tionen des Eilzuges Passau­
München steigen die behin­
derten Kinder zu (siehe 
Karte) . Meist haben sie 
schon eine längere Fahrt 
von ihrem Wohnort zur 
Bahnstation hinter sich : mit 
Taxis, mit Privat-Pkws, mit 
Anschlußzügen. Im reser­
vierten Zugabteil betreuen 
5 Helfer vom Roten Kreuz 
die Schüler. 

Die Kosten von rund 65,­
DM je Kind und Wochen­
ende trägt der Staat. Herr 
Otto nimmt den Eltern viel 
Arbeit dadurch ab, daß er 
die Fahrkarten beschafft 
und alle Ausgaben mit den 
zuständigen Behörden ab­
rechnet. e 

IN DEN LETZ'fEN JAHREN IN 
BAY .:~RN KEINE NEUEN FÄLLE 
VON KINDERLÄill1UNG - STOP -
TROTZDEM GEFAHR DURCH 
EINGESCHLEPPTE VIREN - STOP -
DESHALB NEUE IHPFAKTION 
DER STAATSREGIERUN~ 

Seit 1962 
wurden in 
Bayern über 
10 Millionen 
Mark für Impf­
stoff und Wer­
bung zur 
Schluckimpfung 
gegen Kinder­
lähmung (Polio) 
ausgegeben. 
Der Erfolg: 
ln den letzten 
Jahren hatte 
diese grausame 
l(rankheit in 
Bayern keine 
Chance mehr. 
Die Zahl neuer 
Poliofälle sank 
auf Null. 
Das ist aber 
kein Grund, 
um leichtsinnig 
zu werden. 

Vielfach glauben Eltern nämlich 
di~ Gefah~ st:i schon endgültig gebannt, 
wahrend s1e m Wahrheit nur zurück­
~edrängt ist. Immer weniger brachten 
m den letzten Jahren Ihre Säuglinge zur 
Schluckimpfung: Vom Geburtsjah~gang 
1968 erhielten immerhin noch 81% 
vollen lmpfschutz. Von den Kindern aber 
die 1972 zur Welt kamen, nur noch 22%: 
Wirklich gebannt ist die Polio erst, 
wenn die Immunitätskette nicht abreißt. 
Daher begann in Bayern Mitte 
November eine neue Schluckimpfungs­
aktion, die bis Ende Januar 1974 dauert. 
Gesundheitsämter und alle Ärzte führen 
sie durch. Eltern sollten diese Gelegen­
heit unbedingt wahrnehmen und be­
denken: Voller Impfschutz gegen die 
Kinderlähmung besteht erst nach drei­
maligem Schlucken. Erst dann ist das 
Wiederaufflammen zuverlässig ver­
hindert. Wichtig: Zur Schluckimpfung 
können schon Säuglinge vom dritten 
Monat ab mitgebracht werden. 



HURZ 

Blauer 
DuDSI 

Das Institut für Sozial­
und Arbeitsmedizin an 
der Universität Heidelberg 
hat das Rauchen der 
Schüler untersucht. Hier 
die erschreckende Bilanz: 
70 Prozent aller Schüler 
rauchen, jeder vierte be­
reits ab dem zehnten 
Lebensjahr. 30 Zigaretten 
sind der Wochenschnitt 
Das Institut hat festge­
stellt, daß alle Schüler 
über die schädlichen Aus­
wirkungen des Nikotins 
gut informiert sind. 

Fleiß 
heißt jetzt 
Mitarbeit 

Die neuen Zwischen­
zeugnisse der Realschulen 
werden die Wörter Fleiß 
und Betragen nicht mehr 
enthalten. Der Fleiß heißt 
in Zukunft Mitarbeit, Be­
tragen wird in Verhalten 
umgetauft. So ist es an 
den Gymnasien schon 
üblich. 

Der Maßstab der Mit-

•• BUßDIG 

arbeit, zu der auch Haus­
aufgaben zählen, sieht 
jetzt so aus: "Überdurch­
schnittlich" ist sie, wenn 
die häusliche Vorbereitung 
gleichbleibend gründlich 
und die Beteiligung am 
Unterricht rege sind. 
"Durchschnittlich" ist sie, 
wenn der Schüler weder 
mit besonders reger Teil­
nahme noch durch Passi­
vität auffiel. Als "unter­
durchschnittlich" gilt er, 
wenn seine Unterrichts­
vorbereitung oder die Mit­
arbeit wiederholt bean­
standet werden mußten. 
Die Eltern erhalten dann 
eine schriftliche Mitteilung. 

Gutdran 
Bayerns Abiturienten, 

die an den Hochschulen 
Engpaßfächer studieren 
wollen, konnten sich 
heuer gegenüber der Kon­
kurrenz aus anderen Bun­
desländern gut durch­
setzen. So sah es für sie 
aus: 

ln Medizin stellten 
bayerische Abiturienten 
17% aller deutschen Be­
werber, an der Zahl der 
zugelassenen Studenten 
aber sind sie mit 27% be­
teiligt. ln Zahnmedizin 
kamen 18% aller Bewer­
ber aus Bayern - sie er-

hielten aber 28% der ver­
gebenen Plätze. Noch 
günstiger sieht das Bild in 
den Fächern Pharmazie 
und Psychologie aus: Von 
allen Bewerbern kamen 
hier 14% bzw. 16% aus 
Bayern, sie erhielten aber 
34% bzw. 21% der ver­
gebenen Studienplätze. 

Angesichts der über­
durchschnittlichen Leistun­
gen, die Bayern für den 
Ausbau seiner Hoch­
schulen erbringt (S & W 
berichtete im letzten Heft 
darüber), ist es erfreulich, 
wenn auch seine Abitu­
rienten gut zum Zuge 
kommen. 

Lehrdienst-
• verwetgerer 

Falschmeldungen haben 
ein zähes Leben. Immer 
wieder ist zu lesen, daß 
viele Lehramtsbewerber 
in Bayern den Dienst an 
unseren Volksschulen 
nicht antreten, weil ihnen 
der ländliche Einsatzort 
nicht gefällt. Die Wahr­
heit sieht so aus: Von den 
593 Lehramtsbewerbern 
des Sommers 1973 haben 

63 ihren Dienst tatsächlich 
nicht angetreten. Aber aus 
ganz anderen Gründen: 
42 haben nämlich die 
erste Lehramtsprüfung 
nicht bestanden oder sind 
vorher zurückgetreten. 
Fünf erkrankten, vier 
wollen weiterstudieren, 
beim Rest liegen familiäre 
(Heirat, Umzug usw.) oder 
sonstige Gründe vor. 

Mehr 
Verkehrssicherheit 

Bisher erhielten alle 
Schüler in Bayern zehn 
Stunden Verkehrsunter­
richt im Jahr. Das wird 
sich jetzt ändern. Die 
Jahrgangsstufen 1, 4, 5 
und 9 erhalten künftig 
20 Unterrichtsstunden im 
Jahr. Damit erreicht man 

die Schulanfänger, die 
Kinder, die von der Volks­
schule an weiterführende 
Schulen übertreten und 
die Altersgruppe der Mo­
ped- und Mofafahrer, die 
alle besonders stark ge­
fährdet sind im Straßen­
verkehr. 
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Herwig Baier wollte es ge­
nau wissen: Was machen 
Lehrer, wenn die Schule aus 
ist? Wenn sie mit Korrektu­
ren, Unterrichtsvorbereitung 
und Verwaltungskram fertig 
sind? Wenn ihre freie Zeit 
ausbricht? Wegen dieser Fra­
gen startete Baier eine eigene 
Untersuchung, nahm 200 
bayerische Lehrer unter die 
Lupe. Was herauskam, ist 
mehr als ein aufschlußreicher 
Bericht, mehr als das Frei­
zeitprofil einer wichtigen Be­
rufsgruppe. S & W meint: ein 
Gütezeichen. 

Lehrer sind Leseratten. 86 
Prozent der Lehrer sind Mit­
glied bei einem Buchklub. 
Jeder von ihnen besitzt zwi­
schen 200 und 500 Bücher. 
Lieblingsautor ist Thomas 
Mann; an sechster Stelle erst 
steht Günther Grass. 

Mainzelmännchen sind bei 
unseren Lehrern keine Zen­
tralfiguren des Alltagslebens: 
Nur die Hälfte der Lehrer 
sieht täglich fern . Dabei sind 

wissenschaftliche Sendungen 
und Nachrichten am belieb­
testen. 

Bayerns Lehrer sind große 
Musikfreunde. Sie lieben 
Symphonien, Opernarien und 
Operetten - und zwar in 
dieser Rangfolge. 

83 Prozent spielen minde­
stens ein Instrument. Damit 
musizieren sie in der Woche 
mindestens zwei Stunden. 

Bei der Zeitungslektüre 
steht die Politik an erster 
Stelle. Das gilt aber nur für 
die Männer. Die Lehrerinnen 
dagegen schlagen zuerst den 
Kulturteil auf und lesen da­
nach die Lokalnachrichten. 

Irrt die Statistik? Lehrer 
sind keine Trimm-dich-Fana­
tiker. Der Sport spielt in 
ihrer Freizeit kaum eine 
Rolle. 

Verreis' mal wieder! 
Bayerns Lehrer reisen gern. 
Fast alle machen eine Ur­
laubsfahrt - die Hälfte davon 
bevorzugt Länder in Süd­
europa. 

Der Sonntag ist der Aus­
flugstag. Am liebsten mit der 
ganzen Familie. Während 
die übrige Bevölkerung nur 
etwa zur Hälfte ausfliegt, 
sind Bayerns Lehrer am Sonn­
tag zu 75% unterwegs im 
Grünen. 

Die Hobbys der Lehrer: 
An erster Stelle steht Basteln, 
dann kommen Gartenbau, 
Fotografieren, Reparaturen in 
Haus und Hof. Das Schluß­
licht: Angeln. 

Lehrer sind keine Nacht­
lichter. Wenn sie am Abend 
ausgehen, dann hauptsäch­
lich zu Versammlungen ihrer 
Lehrer-Organisation und zu 
Vorträgen. Im Kino und auf 
dem Oktoberfest waren sie 
schon jahrelang nicht mehr. 

Sind Bayerns Lehrer groß­
zügig? Dem Staat gegenüber 
haben sie auf jeden Fall die 
Spendierhose an: Nur die 
Hälfte läßt sich nämlich die 
zuviel bezahlte Lohnsteuer 
zurückerstatten. 
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